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Abdruck aus der "Chemik er -Zeitung, R epertorium," ist nur mit Angabe der Quelle gestattet (Gesetz vom 11. JunJ 1870). -_....:...._--
5. Nahrungsmittel.Chemie. 

llcschliisse (les "ereins schweizerischer 
analytischer Chemiker, betreffend die Untersuchung lind 

Ueurtllcilung des 'l1r lnkwasscrs. 
.,Die in det' Vc:'einssitzung vom 29. September d. J. gefalisten Be­

schlusse betreffen dle Vorsch riften der Pl'obenahme die Methoden deI' 
Unters.ucbUl~g und die Nonnen für die Beurtheihu;g. Nach letzteren 
Boll dIe mtkr~skopische Prüfung keine lebenden Infusorien in dem 
Wass..er n.acbwel~en lassen. Die bact e rielle Prüfung soll uicllt IlHlhl' 
als 100 Ptlzkolomen pro 1 ccm Wasser ergeben. Die c h e mi schen Cuter­
suchungsresultate sind in erster Linie mit denjenigen von reinem Wasser 
der gleichen Oertlichkeit und Art zn vergle ichen. Sofern solches 
Material nicht vorliegt , gelten folgende Grcuzzahlell als zuverlässige 
Ma.'"(imalmeogen: 

F este Bestandtheile . . . . 500 mg pro 1 I 
Oxydirbarkeit (als KMnO.) . 10 wg pro I I 

11 oder als ,:organische Substanz" 50 mg pro 1 I 
Ammoniak direct leise Spur 

n durch Destillation . 0,02 mg pl·O 1 I 
Albuminoides Ammoniak. . 0,05 mg pro I I 
Salpetrige Säure . keine 
Salpetersäure (als N~ 0:;). 20 mg pro 1 I 
Chloride (als Cl) 20 mg pro I I 
Sulfate: je nach Oert.lichkeit. uud Gebirgsformation. 

Bei Ueberschreitung dieser Zahlen wäre das \:Vasscr als "verdächtig" 
zu beanstanden , wobei allerdings das Hauptgewicht auf Oxydirburkeit, 
Ammoniak, albuminoides Ammoniak, salpetrige Säure \lud Chloride (auf 
letztere, '\\lenn in Verbindung mit vorhergflllannten) zu legen ist. ( ~ach 
eingesandt. Sepamtabdr. a. d. Schweiz. vVochcnsch r. f. Phann. 1888. 
No. 44.) ß 

ZUl' Frage der Correctul'bediil'ftigkcit 
(les Soxillct's..:hcll al'iiolllctrischcn Fet-tbest iIilmllll gs"{,l'rllhrcJl~. 

Von J. Klein. 
Bezugnehmend auf Sox hlet ' s Angriffl ) bemerkt Verf.! dl\~~ die 

von ibm benützten Papierstreifen zuvor entfettet waren. \Vla,. er meles 
nachweist, genugt bereits eine eiustündige Extractioll der t)tr~ i fen im 
Heberappar8te. Auf diE; Gesammtmellge der dann noch z.ul"n~k, ge­
bliebenen Extractstoffe kommt. es nicht an, sondern nur auf tlellJelllgell 
Theil deI· während der mi.chstell 3 Stunden I d: i. die E~tractio.lIsdauel" 
wäh]"~nd der Analyse, noch in Losung geht. DIeser 'fllCll bet~·agt a~er 
nicht mehr als 0,003 g, Bei Yerwen~ung vou ca. 10 g. nIlich \~'ll"cl 
dadurch das Resultat, selbst wenn chese Fehlerquelle Ill,cht bel"llCk­
s ichtigt, worden w~re, um Op~ PI:OC. erhöht. Ft~r den ~~d. steh~ n~ch. 
wie vor die Correctnrbedürftlgkelt der ~o;"hlet schen ~ In~elle ,ItHiRel 
all em Zweifel. (Nach Einsend. d. MolkerCl-Ztg. /888. :' ,407,) 

Ueber die künstliche Färbung teigartiger Nahrungsmittel. 
F. Corei !. ( Journ. Pharm. Chim. 1888, 5. S0r. 18, 3!H,) 

VOll 

6. Agricultur-Chemie. 
Düngull'.s\'crsuch lllit 'l\hOmll.sschla~kc zu Getrcide., . 

Aus eftihrt un~er Leitung des Vereins. zur Forde~tlng des lallllwmh-
(g schuf tl. Versuchswesens III Oesterrelch. ) 

B· .. tl"cben Versuchen wurde die Phosphors~ure des 'l'homll.s-
el samm I . . I ~ t t mit der wassorloslichen Phosphor-

scWa.cken ll;ehle~ III Vergl~lc I h~~:;~l ~d zwar wurde die 21 /2- fllche ' l'hom{\.s­
säure von :spodlUmsuperp IOSP .,be der wasserloslichen P hosphorsäure 
richlackenphospho,rsäur:i !'reg~e:er~e wld , tlnter · Bel"\lckSi~htigllng der 
angewellde~el:~~t a~s d~n Dungungsversuchell mi t Zuckel"rübclI gelll~c1~~ 
Resultatei .. . .. h als R esultat der Versuche der Satz a\lfstel1~~11 dafis 
~rdcn., lus:" ~l?de und der damit bedingten Anwendung d~s Ih~mll.s­
bel WmtergetJ el. Herbste die Phosphorsaul"o die8es Dilllg:~mlttels, 
scWackellmehles , I~ . el" 'otreido die wassorlosl iche Phosphorsilm e des 
~aBS da~:~~~te~e: :,::~~ :uch nicht in allen. Fällen, so doch in (101" 

~:;::W ~er8elben don grös .... 'eroll Eifect. erZ Ielte. 

I) Cbeßl.-Ztg. ROllert. 1888 t! , 290, 

Bei den weiteren Versuchen soll besondeJ"!; im Auge behalten 
werden die tiefere Unterbringung des TholnllssehlackeumeWes und die 
Anwendung desselben im Hcrb.-;te, da bei dessen Anwendung im Früh­
jahre und der seiehten Ul lterLrillgung (lie Niederschläge zu einer ge­
nLigendell Losung der Phosphorsäure nicht auszureichen scheinen. (D. 
Landw. /888.23, &13.) 

Nntzbarllwclmug dcr nUssigcn AlJfilllc dcl' St1Irkefnbrikation_ 
In Russland ist wegen fies muhen KlimaR eine Berieselung der 

:E'c1dcr unmöglich, rlie }'l"ucht.wäSRCr wandern also weit in die benach­
IJtl.rten Flüsse. N. Sc hap oRf: hllikow hisst die flti ssigen Abfälle durch 
ein in eincr Vertielung errichtetes ErellUter hindurchsickern und sich 
mit dem Untert'rundwasser \"erbinden. Auf diese Weise verschwinden 
täglich ca. 250

0

hl Fruchtwasser, auf dem gallzen Boden der Vertiefung 
und besonders am Filt{"r eine dtinne Schlamms,·hicht zurücklassend. 
Der bläulicb -gelbe , käsige und saure Schlallun trennt sicb leicht vom 
Lehmboden und gab bei Anwendung in kleineren Mengen unmittelbar 
zm· Düngung sehr gute Resuh .• 'llt:. Xoeh prakti !)cher ist es jedoch, in 
Ilie Vertiefung verschiedene Abfalle, Stroh , Kehricht. etc. zu geben und 
auf diese Weise zur Bildung eilles Composte ... beizutragen. (Wiestn . 
Fin ., Prom. i. Torg. 1888. 33, 420.) . 

linlcrsuchuugCll 
iibcr das Einheizen ,"Oll ~Iai s- uuu JIiilsenfrucht- SaatgIlt, 

zwccks Abhaltung · unterirdischer thicrischcr Schiid linge. 
Von F. Y. ThÜmen. 

Xach deo L'ntersuclmngen des Verf.'s eig net, sich Petroleum gaul. 
ausgezeichnet zum Schutz ausgesäeter MaiskorneI' \"or den Angriffen 
nnterirdi"cher thicriscLer S<;badlillge. Das Keimprocent wird durch 
das Einbeizen in Erdöl llnr in so geringem ~1aasse herabgedruckt, dass 
dringen.d empfohlen werden Ul.nss, .sich des Ycdilhrells im ße~ad~fal1e 
zu bedienen. \"01" allen SOllStIgen lU Betracht kolltmenJen BeIzImttein 
hat rias Petroleum noch deo besonderen Vorzug grosser \Vohlfeilheit, 
sowie eiucr leichten be' luemen Yerwendung. 

Yerf. zo"" weiier nocb folgende 1:lulscnfruchte in den Kreis seiner 
l.inte rsuchung~ gemei ne we isse Fel~bohne, .. E'e~lerb~hn.e, Sau- oder 
Pfenlebohllc : Sojabohne : grosse englIsche \ l ~toTla: Kllelffel - Feld~rbse, 
Liuse, gemeine gelbe Lupine, Feld- oder lfemcllle. Wicke. D~ll e~zle lt.en 
Resultaten nach lässt sich eioe allge~el~ guluge Re.gel fur d16 EI~­
beizung dieser landwirthschaftl i~h :vlChtl~eu Lcgullllllosell,samen mit 
Petroleum nicht aufstelleIl, da SICh Jede .elllz~l ue Art. abw~lChend v~r­
halt. Gleich gunstige Ergebnisse der ElnUC1Zlltlg wIe be~ der MaIS­

saat resultirtell in keinem einzigen Falle. Indes waren die Res~tate 
bei Felderbsen so gHi.nzellde, dass die Petroleumbehandlung dieser 
Frucht in Bedarfsfällen uubedingt warm empfoh len werden muss,. Auch 
bei der gelben Lupine und der gemeinen \V'icke kanu man SICh der 
Petroleumbeize noch mit Vortheil bedienen, Bei alleu anderen der 
Prüfung uuterworfenen Artel.) scheiut die Auwen~ullg \'O~l Pe~roleUI:? 
als Beizmatcl"ial nicht angezeIgt, da du.sselbe zweifellos dIe Ke~krai t 
der Körner aliztl heftig schadigt \lucl Jedel:falls mehr Same~l für das 
Keimen untauglich macht, als il~ l ches. woht Jeumls uoc~ so Viele unter­
jr(lische Schädlinge ,·ermögen. ():;ach eingesandt, BJ'os.cbure 3.. d. Labo~t. 
t1. k. k. chem.- physiolog. Versuchs-Station f. Wem- u, Obstbau zu 
Klost.erncuburg bei 'Wien.) ß 

Die Perollosl,ora \"iti CO lil (DeUy.), 
ihrc ~aturgcschichtc nml ihre ßeklim l,f'lIl1g. 

,"on F. ,\'. '1' hiim en. 
" erf. beginn t seine Abhand lung mit der ~at\~rges~hiehte. d~s 

Reben-Meh lt-lH\l1s, dem Auftreteu und de r Wirku~gswel,;e dIeses Pilz.e>!l, 
der \·ielleic.ht als der gefährli chste Feind des \Velllstoc~s a_nzusehen lst. 
Sodalln bespricht er die ZUI" Bekiimpfl1llg .des yebe.ls III " orschlag ge­
brachten Mittcl , \'on deuen bcsonde l:s (he _I'-I\~kbehandhillg Aufsehen 
machte. " eri". ist energisch gegen dleses \' crf~hro]] I\u~getreteu , u~d 
ist denn auch die Knlkbelmudlullg gegenwärtig gar mcht mehr 1m 
Gcbrauch. Die mit Kalkmilch bespritzten Rebstocke kränkelten tlll~ brachten 
fast keine 'l'n\tlbCil zU\" Reite; die wenigen 'l'ranbeu ~ber '. ?)e ~eleseu 
vtlrden lieferten ei n schlechtes Prod llct. Nahezu glelchzeltlg mIt d?lll 

: rsten 'Auftret.en der lülkbehanc\hlllg in .Italien wt\rd~ in }"ral\kl"el~h 
im Kupferv itri ol ein thatsächlieh unfehlbares Mlttol gegen die 

• 
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Pel,?"osporn. I\ufgefu~ldo~. Die Anwendung desselben geschieht in der A~rzte in Verbindung gebracht wurde, führt aU8, dass die Ansicht, 
\\e\S6, dns:-; mau mIt emor etwa 11/2-proc. Lösung die Rebeu mehrmals welche man als von ihm ausgehend verbreitete, vollkommen unwahr 
"~hr(,l~d der Vegetationszeit, namentlich im Juni , Juli, August bespritzt. ist. Dr. Pavy bat dem Dr. Worms - Paris gelegen~ich einer Unt?r­
Dle Wll'ku.ng des Kupfervitriols ist nicht sowohl eine curative, a.le eine redung mitgetheilt, dass Dach seinen Erfahru~gen mfolge SacchsrI?­
prophylactlscho , da Ulan rlurch rechtzeitige und rationelle Anwendung Genusses nie Magenbeschwerden verursacht seleo J und .er Sacch~nn 
d~ Auftreten der Krankheit überhaupt verhüten kann. Nach den häufig zum Gebrauche empfehle. In völliger Entstellung d ieser Ansl~ht 
t:.nters\\Chungel~ des Verf.'s werden oie befriedigendsten Resultate mit ist dann in französischen Blättern behauptet worden, Pavy habe stcb 
emfacber wässn ger hupfervitriollösung, ohne Zusatz von Kalk etc., erzielt. gegen die Verwendung des Saccharins, resp. dahin ausgesprochen, dass 

Zahlreiche, in verschiedenen Laborator ien angestellte Versuche er- dasselbe Magenbescbwerden veran lasse. Pavy bemerkt, .dass augen­
geben, da% bei erfolgter Anwendung von Kupfervitriol die im 1II0:olte scheinlich eine rfriebkraft thätig gewesen ist, um das fraghche Product 
bezw. im \Veine enthaltenen Kupfermengen so unbedeutend sind , dass im Publikum zu discreditiren, und es sind "nicht gerade gewissenhafte 
auf keinen Fall ein dadurch bedingter schädlicher Einfluss auf die Ge- 1IIittei angewendet worden, um dies zu erreichen. u 

• Wie. Pavy 
sundheit anzunehmen ist.. (Nach eingesandt. Broschüre: "Aus den in seiner Richtigstellung bemerkt, ist das Saccharm bel vo ll ­
Laboratorien der k. k. chem.-phYRiolog. Versuchs-Stat. für W ein- und kommener Sicherheit der Unschäd lichke i t für den Dia­
Obstbau zu Klosterneuburg bei \Vlen. " ) ~ betiker un z weifel h aft a l s eine ' grosse Er r u n gensc h aft 

zu betrachten, und ebenso dürfte es für die F ettleibigen gleiche Dienste 
erweisen. Nirg ends sei überzeugend bewiesen, dass Saccharin irritirende 
oder gar direct schädigende Eigenschaften besitze. (Lancet 1888. 887.) r 

E in e eigclltltiimliche El'schf".inullg bei der ~Iil ch. 
Von v. Kutzsche nb ac h. 

Die Sozo.lodolpr iiparate, 
In der Molkerei des Gutes Malmuth geriethen in manchen Jahren 

die Käse bald längere, bald kürzere Zeit hintereinander nicht. Schon 
im Kessel wurde die bfa!o;se nicht recht fest, und auf de r Presse liessen bekanntlich die sauren Salze der Dijodparapbenolsulfosäure 
die Käse die ~folk e nicht recht gehen. Im Keller )\eigten sie sich CSH 2J 2 .OH.S02 0H, besitzen nach den Untersuchungen Langgaard's 
meist bis zum zwölften l.'age normal, dann fingen sie an )\u gii hren~)\u keine gift igen Eigenschaften. Sehr wahrscheinlich passirt .das Sozojodol 
spalten und bekamen nach 6 - 8 \Vochen faulige F lecken an der Obel'- den Ol'ganismus unverändert. Versuche mit Nährgelatme, der ver­
fläche. Nach langem Hin· und Hcrprobiren gelang es dem Verf. endlich schiedene Mengen der Sozojodolpräparate zugesetzt wurden, ergaben, 
zufallig, jene Uebelstiinde zu beseitigen, und zwar durch fo lgendes Ver· dass sowohl d ie fre ie Sozojodolsäure, als auch das Sozojodolnatrium 
fahren: 10 l.iillUten vor dem Laben wi rd der Milch 1/'1. - 1 t/2 Proc. bei einem Gehalt von 2 Proc. die Entwicklung der E itercoccen voll­
saure Molke zugesetzt, wenn die oben angeführten EI'scheiuungell bei kommen yerhindern, Auf F äulnissbacterien und Schimmelpilze ist die 
der Bearbeitung des Bruches im Kessel sich zeigen , und die Käse \Virkung weniger energisch. 
gerathen vorzügl ich. Parallelversllche, be i denen die :Milch nicht an- I Kach Versnchen von Reisert leisten die Sozojodolsalze sehr gute 
gesäuert wurde, lieferten jedes mal schlechte Küse mi t den oben er· Dienste in der Zahnheilknnde. U. A. schützt das Natriumsalz den 
wähnten Fehlern. Zahn in weitaus den meisten Fällen vor Periostitis. Auch wird Sozo-

Verf. erklärt diese MilchfehleI' dadurch, dass Cl' annimnlt1 dieselben jodol als vorzügliches Desillficens in F orm von Mundwasser und Zahn­
werden durch die Ernähl'uugsverhältnisse yon Ende Mai bis Ende puh'er (mit Kreide gemischt) empfohlen, wozu schon 2-proc. Mischungen 
August herbeigeführt , denn in dieser Zeit )\ cigten sich ge rade jene genügen. - Zur Benutzung des Sozojodols in wässeriger Lösung eignet sich 
Erscheinungen. Da das Yieh in dieser Zeit auf die \,Veide geht., so am besten das Natriumsalz oder das Zinksalz. In den meisten Fällen wird 
schliesst Verf. , das,.: auf den Weiden gewisse Pflanzen vorlwmmen, aber das Kaliumsalz zur Anwendung kommen, dessen W irkung länger an-
welche in manchen Jahren von K rankheiten befa llen WerdOll. Der haltend ist, als die des Natriumsalzes. (Nach eingesandt. Orig inal.) c 
Genuss diesel' befallenen Pflanzen erzeugt bei den Kühen sta rk alkalische 
:Milch, und je nachdem zufällig mehr oder weniger Kühe VO ll diesen 
P flanzen gefressen haben, tritt der Fehler stärker oder Scll\viicher auf. 
(Milchzeitung 1888. 17, 842.) 

Ueber Nährwert,h und Verdaulichkeit einiger Futtermittel. '-on 
E. Niederhäuse l'. (Landw. Verstlchsst. 1888. 35, 300.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 

~J.1oxikologisches iibcl' dns Hy,ll'ox ylnmin . 
Von C. Binz. 

Das Hydroxylamin bildet auch im Blut der lebenden Vlarmblü tel' 
Methämoglobin. Bei starken Gaben wird der Harn in Folge cles 
Zetfalles rother Blutkörperchen blutig, aussCl·dem werden bei Fröschen, 
Kamnchen und Hunden elie Nervencentl'en allmählich gelähmt. Verf. 
zähl't das Hydroxylamin )\u den Körpern , welche "durch Disponibel­
mä.chen von activem Sauerstoff ooer von einem der 3 Halogene inner­
halb des tbierischeu Organismus'l central paralysi rend wirken. Ferner 
bestätigt Verf" dass aus dem Hydroxylamin im Kreislaufo Nitrit entsteht. 

, Therapeutisch dürfte das Hydroxylamin, weil stark reducirend und 
Baoei die Farbe von Haut, \}\Täsche oder Verbandzeug nicht beeill­
~r~ch'tigend , die PyrogallUSSäure und das Chrysarobin in der Dermatologie 
zu 'ersetzen im Stande sein. (Virch. Arch. 1888. 113, 1 i durch Contralbl. 
f. 'd. med. Wissenscll. 1888. 26, 760.) 

Anwendung VOll Quecksil berchlol'itl als ther :lpeutischcs 
und prOIJh ylacUschcs ~li t,le l g(~geJl die asiatische Cholera. 

Von A. Yve r t. 2) 

Verf. behandelte in rf onkin eine beträchtliche Anzahl von Cholera­
kranken. I m bf'ittel haben daselbst 66 P roc. der Choleral äll~ tödtlichen 
A,usgang. 45 Kranken wurde Qllecksilberchlorid in Dosen von 0,02 
b~ 0,04 g in 24· Stunden verabreicht. Es starben hien -on nur!) Per-
8Oven, also 20 PI·OC. Verf. sah sich hierdurch veranlasst , das Queck­
s ilberchlorid" welche!:; sicher auf das pathogene Agens der Krankheit 
eipwirkt, a ls prophylactisches :\ I.ittel anzuwenden. ,Er coustatil't, dass 
}leine der dief:lcr präventiven Behand lung unterworfenen P ersonen von 
da;' ,0hoJe:'a befalleu worden ist . (Compt. rend. 1888. 107, ß95.) y 

Succhario. 
Der namhafte eng lische Special ist für Diabetes, Dr. Pa v y in 

London, destieß Name mit dem Berichte einer Commission Pal'iset' 

~1. Vlltllu.· Zt.g. UJ88. I:! , 1492. 

Die spontanc 
Saftabscheiclullg fI es l'lagens "im Niichternen ~ '. 

Yon L, S c hr e iber. 
Yerf. stellte fest, dass die Säureausscbeidung des gesunden, speise­

freien (nüchternen) Magens, d. i. 12 Stunden nach der letzten Nahrungs­
aufnahme, als die Regel beim gesunden Menschen anzusehen ist. Eiweiss­
tbeilchcn wurden vom Magensaft in ·1: - 5 Stdn. verdaut. Auch zwischen 
der 12 . und 14. Stunde wird vom gesunden Magen Salzsäure und P epsin 
ausgeschieden. Der ungehindert in den Magen des gesunden Menschen 
gelangende Speichel vermag mit seiner A.lkalescenz auch nicht beim Fasten 
die Säureproduction zu verdecken. (Arch. f. exp. Path. xxn .... 6, 365 j 
durch Centralbl. f. P hysiol. 1888, 2, 367.) 

Dic lUikroskov isch~ SputuUlllutersllchllug. 
Von Kuh l mann. 

Die mikroskopische Sputumnntersllchung hat allein den Zweck, 
festzustellen, ob im Auswurf von Kranken der Tuberkelbacillus vor­
handen ist. Man reibt zwischen zwei Deckgläschen sehr fe in etwas 
von dem Auswurf, lässt leb.teren durch gelindes Erwärmen an trocknen 
und legt die Deckg läschen in eine weingeistige F uchsinlösung (I: 50), 
der man etwas Anilinwasser , bereitet durch Schütteln von Anilin mit 
\\Tasser und nachfolgendes Filtriren, zugesetzt hat. In dieser F lüssig. 
keit lässt man die Deckgliischen 12 Stunden liegen. Dann werden 
dieselben mit destillil'tem \Vasser abgespült und in verdünnte Salpeter­
säure (6 -proc. ) gelegt, aus welcher sie nach einigen Augenblicken, 
nämlich nachdem eine anscheinend völlige Entfärbung vor sich gegangen 
ist, wiedei' hel'aUl,;genommen werden. Nach abermaligem Abspülen 
bringt man die Präparate einige Minuten in eine conc. Lösung von 
B is marckbraun . spült sie dann ab und trocknet sie zwischen F iltrir­
papier. Znr Un tersuchung legt man ein Deckgläschen auf ein Object­
g las, auf welchem sich , je nachdem, ob man ein Dauerpräparat haben 
wi ll oder nicht, ein Tröpfchen Canadabalsam oder Glycerin befindet 
und untersucht. bei 250 - 4,OO-facher Vergrö8serung. Die Grundmass~ 
des Sputums ist braun gefärbt, etwaige Tuberkelbaci ll e n roth. 
(Apoth.·Ztg. 1888.3, 8 59.) 

Ucber die Wirkung des 'l'abnkrnuchrs 
auf dic )likrool'ganislllcll im Allg'cmcillcn und. nuf (Ho 

Kl'uukhcitsel'zeuge r im ß esonderen. 
VOll '1'. Villcenzo. 

Yed. berichtet in vorläufiger Mittheilung über Versuche welohe 
ihn dem Schlusse führten , dass der Tabaksrauoh die "'~igensohaft 
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eSltzt , (he Entwicklung eini er A 
verzögern und die einiger a ~ rteu von pat~ogenen Bacterien zu 
gebung der Cultur nie . n eren ganz zu verbmdern. Da. die Um. 
und der Rauch durch Lel.~e w;brnehmbare Temperaturerhöhung ~eigte 
so glaubt Verf. let.ztere ~:ren m:ch Wasser seine ~irkung einbtisste, 
schreiben zu soUen ( C t c~~mlscben B~schaffenhelt des Raucbes zu­
'~49: durch ehern o' t e\nb\ra . f. Bactcnolog. u. Parasitenk. /888. 4, 

. en ra . 1888. 46, 1468. ) ß 

Ueber die Bildung yon Harnsiinre ans dem HYI)OXlmthlll. 
Von v. ~Iach. 

Amm~:fahk den V~rsuch"en des VClf.'s an V~gel kann sieh nicht aus 
Harnsäure I ~~'I~lD em ZerfaUs.producte des emgefiihrten Hypoxanthins, 
H h' g . I et haben I vIelmehr muss man annchmen I dass das 

ypoxant .IU Im Vogelorganismus durch Oxydation in Harnsäure ver­
wandelt wird .und dass diese Fähigkeit nicht an die Leber geknüpft ist. 
k1ein~1.~; bel den Säuget~.iel'en bilde,n ~ich , nach Ansicht des Vel'f., 

eng~n von Harnsaure unabhanglg von der Leber durch ein­
fache Oxydatlon VOll Hypoxanthin, das seinerseits den Nucle"illcn ent­
stammt .. (Areh. f. exp. Path. 1888. 24, 389; durch Centralbl. f. d. 
med. Wls8ensch. 1888. 26, 744.) 

Uebcr die Idcutitiit 
fles Putl'cscins llml des 'rctramethylelldiamins. 

Von L. v. Udr;'lnszky und E. BaumuUI1. 
pie Verf. erweisel~ u. A. durch Darstellung der Dibenzoyl­

v~rbmdl1ng 3) des Putrescms, dass das von Brieg e r entdeckte Putrcsc in 
mJt dem T etramothy lendiamin L a denburg ' s identiscb ist.. (D. chem. 
Ges . B el'. 1888. 21 , 2~13$.) rJ 

reber Ille Natnr der Jlilch. 
Von A. B i·ch amp. 

Der Verf. gelangt auf Grund seiner Untersuchungen über die Natur 
der Milch zu folgenden Resultaten: 1) Die Mi lc h i ~ t keineswegs ei ne 
Emulsion. Die Milc:hkügelchen sind nicht blosse F ettküge]t;hen, iihnlidl 
oder identist.:h mit den K ügelchen eineI' Fettemulsion ; vielmehr sind ~ ie 
wirkli che, von einer feinen HuBe umgebene Fettbliischen. 2) Die Kuh­
mil t.:h enthält aus seI' CaseIn noch andere albuminoido Stoffc , welche in 
ihr nicht. frei, sondom in Verbindung mit. Alkalien gelöst vorhanden 
sind. (Die Fl'auenmikh jl'lt, genall genommen, keine Ca~ei"l1lUilch: , .. ie 
enthäl t einen ih]' eigent.hümlicheu Stoff'.) 3) Das Gerinnen der Mikh 
erfolgt freiwillig, ollne abhängig zu sein von der Wirkung fremder I in 
der L \lft vorhande ner Keime. (Compt.. reuel. 1888. 107. 772.) Y 

Einfluss des 
mOllochromell l..ichtcs aut' die Ausathmung tier KoblellSiillrc. 

Von Fubini und S pallitta. 
Kachdem M o lcs c hot t und Fub in i nachgewiesen , dass durch 

Licbt die Oxydat ions\'orgänge im Thierköl'pel' gesteigert werden -
Frösche z. B. schiedeIl im Hellen 1 /1~_ 1 /4 mebr Kohlensaure aus al:; 
im Dunkeln _ stellten Yed·. neue Versuche mit einfarbigem Licht all. 
Der Ein fl ll :;~ des Lic:htes äusserte sicb bei den verschiedenen . 'l 'hieren 
in wechselnder \-'· eise. Kaninchen , Meerschweinchen und ~Iiuse er­
zeugten im rothen \Ind orangefarbenen Lichte die .Frösste.~ , 1m bl_~,llen 
und violetten Li (';hte die kleinsten Menge~ von. Kohlensnure:. \' o~e l 
erzeugten im gel ben und rothen Lichte die mels~e Kobl ensl~\ll'? " IlIl 
grünen und indigblaueu Lichte dagegen am ,w~lll gf> ten. Bel .h ,.roten 
la das Kohlell f; iiurc· i\Iax ilUum im violetten und lud1gblauen, dns r'MIllllllllm 
i; g rünen und blauen ~ic~t.c. (l\[o~~schott's Untel'~ .. l':~1' Naturlehre 
13, 563; durch Co ntl·alb!. L dw med. Wlssensch. 1888 .... 6, (87.) Ul 

UelJer die Bilduugsweise des 
Ilspal'ug ills und iilJer die Heziehllugcll (tcr stiCk.stoltTt·eien 

Stoll'c ZUllt Ei weissumsat.z im PlliUlzcllorgaulsmus. 
Von E. Schulze. 

Ve!'!'. sucht ZtIniichst die Frage zu. beantwor~ell ! ob die Hohe de~ 
Kohleb dratgehaltes der P Hanzen von Elllfluss aul {he. A~sa~mhll1g ~Ie, 
Amide Y llllO . auf die Verwendung. derselben z~r El\ve l ss~I~~hmg 1s t. 
Schon früher iJit in dem LaboratOrium des v?rr. 8 ~achg~wlo~e ll , dass 

. I I'educil'ender Zucker in unreifen Kartollelknollen und 
A~p~ragll1 KU~~ fr lkeimeu vorkommen. Allem Anschein uach bestehen 
etlO~ll'ten, U1 :w~scben der Amid-Anhäufung in Keimlingen und dem 
BezlehulIg~nletz tercn an stickstofffl'eien Reservestoffen. ,Aus del~ an­
Geha:r de Vers~chell geht nämlich hervor, dass unter übrigens gle ,cb~n 
ge~te ,.ten d' .Biweissverlust und die Amidbildung , bezw. Am,d­
Umfj,~a,~den . e~ Keimlingen um so grösscr sind, je wenigcr st.icks~ff­
Anhaufung, In (eil . I' Verhältni8s zu den Eiweisssubstanzen SICh 

frei~s RescJ~:~~~:!~I~~hl~~:folgerung, welche eine Analogie.dos pflanzliche.n 
vorfmdet. M .. ' I Stoffwechsels hervortreten lässt, stimmen ~uch diC 
und des "tlllCI ~sc lC~'1 TI Schulze undFlechsig in ihren verglClohenden 
Resultnt.euberelD,we (,; le 'h'edenen Pflanzensamen über die Gl'Ö8Se der 
Untersuchungen an versc 1 

' ) Chmn . Ztg UCjlcrt 1888 12,280 

Amidbildung bei der Keimung im Dunkeln erhielten. Auch diese Ver­
suche bestätigen , dass in keimenden Samen um. so mehr Amide sich 
anhäufen , je mebr stickstofffreie Reservestoffe auf die gleiche Menge 
von Prote'instoffen in den Samen sich vorfinden. -

'Vas die Bildnngsweise des Asparagins in den PRanzen' anbetrifft, 
so beweist Verf. ) entgegen der Ansicht von Kellner, Emmerling 
und Müller , dass das Asparagin in KeimpRanzen unzweifelhaft auf 
Kosten von Eiweissstoffen entsteht. Durch den Nachweis jedoch, dass 
in Keimpflanzen das Asparagin auf Kosten von Eiweissstoffen entsteht, 
wird selbstverständlich nicht die Annahme unmöglich gemacht, dass in 
anderen Fällen das genannte Amid in den Pflanzen a118 anorganischen 
Stickstoffverbindungen und stickstofffreien . organischen Stoffen sich 
bildet. Auch in grünen Pflanzen bildet sieh das Asparagin höchst 
wahrscheinlich auf Kosten von Eiweisssubstanzen. Den ganz sicheren 
Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme zu liefern, ist jedoch 
sehr schwierig. -

Der vom Verf. erbrachte Nachweis, dass das Asparagin in manohen 
Fällen unzweifelhaft, in anderen sehr wahrscheinlich auf Kosten von 
Eiweis!'!stoffen entsteht, macht nicht die Annahme unmöglioh, dass jenes 
Amid in den Pflanzen auch auS Nitraten und stickstofffreien organisclien 
Substanzen sich bilden kann. 

Zum Schluss stellt V(>rf. die Hypothese auf, dass beim Zerfall der 
EiweissmoleciUe in den Keimpllanzen die einzelnen Amide in demselben 
Mengenverhältniss entstehen, wie bei der Zersetzung der Eiweissstoffe 
durch chemische Agentien aUiiserhalb des OrganismUB, jedoch mit dem 
Unterschied , dass im ersteren Falle nicht Asparaginsäure und Gluta.min­
säure, sondern die Amide dieser Amidosäuren (Asparagin und Glutamin) 
sich bilden. Bei Untersuchung der Keimpflanzen finden wir aber die 
Amide nicht. mehr in diesem Mengenverbältniss vor, denn beim Wacb.sthnm 
der ersteren findet wiede rholte Bildung und Zersetzung von Eiweiss· 
stoffen statt. Für die Eiweissbildung werden aber die einzelnen Amide 
ungleich rasch verbraucht. Nur die langsam zum Verbrauch gelangenden 
Amide häufen sich in den Keimpflanzen an . (Landw. Jahrb. 1888. 17,683.) Ci) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Ueber "iscoscs Natur- Vaselin. 

Von G. Vu lpiu s. 
Unter diesem Namen wird jetzt von Oesterreic? ein aus galizischem 

I:~ohmateriale hergestelltes Vaselin 'in dell Handel gebracht , welches 
allcn Allforderungen entspricht. Es ist den besten, früher erhält­
lichen amerikanischen Marken mindestens gle ichw~thig, den heutigen 
unbedingt uberlegell. Es ist frei VOll Säure , vollkommen geruchlos, 
ohne jede Spur einer körnigen oder krystallini>icben Structur. Ueber 
10 Proc. Wasser, mehr als 15 Proc. \Veingeist und Glycerin und noch 
grössere Mengen Oel lassen sich ibm ohne )ede S~hwierigkeit und ohoe 
Störun<r der Gleichförmigkeit der Masse emverlelben. 

Die Farbe des viscosen Natur-Vaselins ist eine honiggelbe; hoffentlich 
gelingt es , ohne BeeinträChtigung der wass~~bindenden Kraft und der 
ausgezeichneten Consisrenz, die Farbe zu beseitigen. (Pharm. C.-H. N. F. 

1888.9, iiJ5'hcsterreichischCS "iscoses Natur-Yasclin. $ 

Von A. Kr e me!. 
Verf. kommt zu demselben günst.igen Resultate wie Vu lpius (siehtvor­

slehclldes Referat) bei der Untersuchung dieses neuen Fabrikates. Speciell 
erwähnt er noch das Verhalten des viscosen Vasel ins gegen Jod. Während 
100 Th. des amerikanischen Vaselins 10,58 Th. Jod binden, addirt das 
österr. Fabrikat nul' 3,95 Th. Man knnn darnus illsofern einen günstigen 
Schluss ziehen, als ein Vaselin, welche~ weni~el' Jod bindet,. vo:aus-
sichtlich auch \'leuiger Sauerstoff absorblren Wird. Das amenkamsche 
Vaselin zeigte ferner bei ca. 300 -maliger Vergrösser~ng das ganze 
Gesichtsfeld mit zahllosen Krystalloadeln erfüllt, \velche ID der amorph~n 
Grundlage des Vaselins einge~ettet erscheinen .. Das österr. Vas?hn 
zeigte gar keine kryst. AusschCldungen, sondern 1St. vollkommen gleich-
förmig , (Pharm. Post 1888. 21 , 72ö.) s 

Aufbewllhrung YOIl Alknioidlösuligen. 
Von Wei ss. 

Morphium und Cocai"nlösungen fur .subcu~ane I~,jectionen halten 
sich sehr gut, wenn man in die Lösungen em kleIDes Stuckehen Camphor 
hineingiebt. (Pharm. Ztg. 1888. 33, 692.) ' $ 

Gefllrbtcs lnscctellpllh·cr. 
IVon C. S chwarz. 

Verf. erhielt vonl einem Drogenhauso eine Probe Insectenpul;,er zur 
Begutachtung, welches sich durch ei~e hochgelbe Fä:bung .auszelc~ete. 
Die mikroskopische Prüfung gab elD normales :Bild, die chemlsohe 
Prüfung des Auszuges gab die Reaction.en des Cu.rcUlnafarbstoffe.s. D~ 
IDsectenpulver wal' zweifellos gefärbt mlttelst e i Des alkohohschen 
CUl'cumaausz uge s. (Pharm.·Ztg. 1888. SB, 691.) S 
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Pfefferabfälle, vorwiegend aus Hülsen bestehend, 0,74 Proc. 3 Proben 

SUI 

Von Baudin. 
. Nach dem Codex VOll 1884 sollen die Canthariden 0,50 Proc. 

freIes Cantharidin enthalten. Das hauptsächlich angewandte Unter­
suohungsverfahren Mortreux trägt dem in Chloroform unlöslichen ge­
bundenen Ca.ntharidin nicht Rechnung, obwohl dasselbe sehr wesentlich 
zur Wirkung der Canthariden beiträgt. Verf. untersuchte 2 Proben 
ganzer Canthariden aus verschiedenen Bezugsquellen und fand folgende 
Resultate: No. 1 No. 2 

Pulver . GeruclL wllDig aU~ilcp r"8t. Geruch lebr au.gepllgt. 

Chloroform lösung gl'üngelblich grün 
Gesammtes Cantharidin 0,46 Proc. . . l ,06 Pl'oc. 
Freies 0,42. 0,72 
Gebundenes 11 0,04". 0,34- " 
Sulfate in der Asche . sehr reichlich Spuren 

Hiernach ist also Probe 1. durch, mitte1st Schwefelsä.ure angesäuerten 
Alkohol, Aether oder Chloroform extrahirt worden, wobei das gebundene 
Cantharidin frei wurde. Mit einigem Geschick lässt dich diese theil­
weise Extraction der Canthariden derart bewerkstelligen, das:-; die 
Droge, nach dem Verfahren Mortreux unter:-;ucht, anscheinend den 
Anforderungen der Pharmacopöe völlig entspricht. Es ist hiernach 
die Bestimmung des freien Cantharidins durch di~ienige des gesammten 
Cantharidins zu ersetzen, wofür der Verf. folgende Methode vorschlägt: 

In einem gut verschlossenen Kolben werden 25 g fein gepulverte 
Canthariden mit 10ü ccm Chloroform, das 2 Proc. Salzsäl1l'e enthält, etwa 
eine Nacht hindurch macerilt, worauf man während 2- 3 Stunden wiederholt 
schüttelt und dann filtrirt, unter Bedecken des 11richters mit einer Glasplatte. 
62 ccm der Lösung werden in einer Porzellanschale auf dem Wasserbade 
bis zum völligen Verschwinden des Chloroformgeruches \·crdampft. Nach 
dem Erkalten verrührt man den grünen Rückstand in 5 ccm reinen 
Schwefelkohlenstoff, brillgt das Ganze auf ein gewogenes Filter, wäscht 
mit 10 ccm Schwefelkohlenstoff, den mau in kleinen POI,tioneu zufügt, 
trocknet einige Minuten bei GOo und wiigt. Zu der gefundenen Zahl 
fügt man noch 0,01 g, welche Menge nach Ren n a I' d sehr annähernd 
das durch den Sch,vefelkohlenstoff gelöste Cnnthnl'idin angiebt, und be­
rechnet dann auf 100 g. Das Verfahren eignet sich auch zur Be­
stimmung des freien Cantharidins, indem man ~tatt des angesäuerten 
Chloroforms neutrales Chloroform anwendet. Das gebundene Cantharidin 
ergiebt sich dann natiidich aus der Differcnz. Seine Abwesenheit oder 
seio Vorhandensein in ungenügender Menge lässt die vom Verf. angegebene 
Fälschung erkennen. (.loum. Pbarm. Cbim. /888. 5. Sero 18, 391.) r 

Cntcchll untl G:uubiClo_ 
Von H. Trimble. 

Der Verf. hat. das in dei' Pharmacic verwendete Catechu - Extract , 
das auf dem Markte unter dem Namen Cutsch vorkommt (von Acacia 
Catechu), und das Gambier benannte, von Ullcaria Gambier stammende 
HandeJspro.dllct untersucht und folgende Resultate erhalten: 

Cut~ c h Ga mbi e r 
Mnster No. 1 2 ,1:) G 

h,.\' a;;sc In,\'ürfdn 
Ca.techin. . . . 2,80 170 10,70 12,64 7,7G 19,'i(j 
Ca.toohutanoinsäure . 31,94 33:54 25,50 33,34 47,18 ,j5,90 

Gesa.mmte werlhvolle Bestundthcilo 34,74 35,2.J 36,20 4G,!)8 54,9·1 65,6G 

Schleim 27,40 29,01 20,50 10,13 15.20 16,05 
Asche . 2,29 2,27 2,10 ,1,74 3,37 350 

~S:~ff oder inerte Stoffe ~~;~ ~i:~ §~:~~ ~~~~ ti:~ ~:~ 
Aus diesen Zahlen geht hervor, dass: 1) Ga m bi e I' mehl' nützliche 

zusammenziehende Eigenschaften besitzt, 2) das s die Würfelform 
nicht RO leicht Verfälschungen ausgesetzt ist, 3) dass Gambier­
wü rfe I leichter pulverisil't werden können, da sie weniger Vi,' assel' 
enthalten als Cutsch , 4) das s die Würfel einheitlicher in der Zu­
sammensetzung sind und bei diesel' Form weniger Gefahr besteht) dass 
ein für Färbezwecke geeignetes Mordant in dieselben eingeschmuggelt 
sei. (Amer. Journ. Pharm. 1888. 497.) 

Alka.loidgehalt der Folia Ilella.lonnae. 
VOll L. van !talJie. 

Die Angaben über den Alknloidgehalt der Bellaclounablättel' weichen 
sehr von einander ab. Verf. fand den Gehalt der frischen Blätter 
zu 0,048 Proc. (Nieuw Tijdsch. Pharm. Nederl. 1888. 2, 3;)4.) 

Ueber das Vorkommen eines fliichtigen Alkaloides hit Pfeifer. 
Von W. Johnstone. 

Verl. fand im PfeHer ein stark basisches flüchtiges Alkaloid, 
dessen Platinsalz folgende procentische Zusammensetzung hat: C = 20,0~, 
H = 4,32, N = 5,01~ Pt = 33,93, Cl = 36,62. Dies führt zu der 
Formel 2 (C6 H lI N . HCI)PtCJ,. Verf. glaubt daher, das Vorkommen 
von Piperidin im Pfeffel' constatirt zu haben. !) Proben schwarzen 
Pfeffers enthielten von diesel' flüchtigen Base , berechnet als Piperidin, 
im Mittel 0,56 Proc. , mit einem Minimum von 0,39 Proc. und einem 
Haximnm von 0,77 Proc. Langer Pfeffer enthielt 0/J4 Prol:. und 

-

von weissem Pfeffer enthielten resp. 0,34, 0,21 und 0,42 Proc., wonach 
das Alkaloid hauptsächlich in der Hülse enthalten .ist. ... 

Dieselben Proben des schwarzen Pfeffers enthielten an Plperm l.m 
Mittel 8,25 Proc. I im ~faximum 13,3 und im Minimum 5,21 Proc. 
(ehem. News 1888. 58, 235.) Y 

Nutzpßanzen Brasiliens. 
Von Theod. P eckolt. 

Verf. bespricht eine grössere Zahl von Astrocaryum-Arten. Er­
wähnt sei "on diesen Palmen hier die näher untersuchte Astrocary um­
Ay rio Sehr verbreitet in den tropischen Pro"inzen Brasi liens. Die 
Frucht ist eine Steinbeere, eirundlich spitz, 6- 7 cm lang und 3- 4 cm 
im Durchmesser. Wenn nie Frucht noch nicht reif ist , enthält sie wie 
Cocos nucifera eine klare Flüssigkeit, welche von den Indianern und 
Jägern sehr gesucht ist. Eine Nuss liefert durchschiüttlich 10 g 
FHissigkeit. Dieselbe röthet schwach Lackmus und hat bei 204) 
1,009 spee. Gewicht. Die chemische Untersuchung ergab: Freie Säure 
(Essigsäure) 0,087 Proc., Eiweiss 0,003 Proc., Pectinsubstanzen, Dex­
trin etc. 0,413 Proc., anorganische Salze 0,698 Proc. , als Rest Wasser. 
Die anorganischen Salze bestanden aus Chloriden, Sulfaten und Phos­
phaten von Ca-Icium und Kalium und in Spuren von Natrium und 
Aluminium. 

Das frische Mark der Fl'Ucht schmeckt angenehm süss; es enthält 
neben Eiweiss- nnd Pectinsubstanzen, Zellstoff, anorganische Salze nnd 
etwas Zuc~er, 18,32 Proc. fettes Oel. Das fette Oel ist weiss, von 
rl'algconsistenz, geruchlos, ,'on angenehm nussal'tigem Geschmack nnd 
schmilzt bei 340. (Pharm. R undsch. 1888.6, 2G1.) 

AusHfndischc Drogen. 
Von M. E gasse. 

. 1) Peda l ium Murex (Pedaliaceae) in Indien heimisch. Die 
Pflanze besitzt einen stark an Moschus erinnernden Geruch. Die jungeu 
Zweige, die Blüthenblätter und die Blattwltersei te dieser Pflanze sind 
mit kleinen Drüseo besetzt , welche ein glänzend krystallartiges 
Aussehen besitzen. Bringt man die frischen Blätter und Zweige in 
""assel' , so wird dasselbe schleimig, welche Eigenschaft durch die 
Drüsen hervorgebracht wird. Dieser Schleim wird in Indien gegen 
Blennoora~l;ie und Dysurie angewendet. 

2) MOllssena, die Rinde der abessinischen Abbizza anthelmintica . 
(Acaciaceae). Die graurötb liche Rinde besitzt einen anfangs siisslichen, 
später ekelerregenden Geschmack. In derselben befindet sich das, 
dem Saponin ähnliche, wenig bekannte Mousseniu. In Abessinien ist die 
l\Iol1ssenarinde als Täoifugum mehr geschätzt als Kousso. 

3) Moringa aptera (Capparideae). Aus den eiförmig drei­
eckigen, flügellosen Kömel'u von Moringa aptera wird in Arabien und 
Aegypten ein fettes Oel ausgezogen, das in jenen heissen Gegenden 
sehr geschätzt ist, weil es sehr sclnver ranzig wird. - Die Moringa 
pt,(:)l'ygospel'ma, welche im südlichen Asien heimisch ist, unter­
scheidet sich von der vorigen durch die schwärzlichen erbsengrosseIl 
mit drei papierähnlichell Flügeln versehenen Körner. In der 'l'hel'spie 
wird der Gummiscbleim, welcher aus dem Stamme dieser Pflanze aUS­
scLnui lzt und dem eine grosse Quellbal'keit eigen ist , als mechanisch 
wirkendes Abortifum benützt. Der Rinde dieser Pflanze wohnen 
blasenziehende Kräfte inne. (Nou\'. Rem. 1888. 457. ) 

~(argosaöl. 

VOll C, S. H. \Vard en. 
Margosaöl ist das fette Oel, welches durch Auspressen der Mandeln 

VOll Melis-Azadil'schta einer l\Ieliacee gewonnen wird und in Englisch­
Indien äusserlich gegen Rheumatismus, innerl ich als AnthelminthiculU 
'·erwendung findet. Durch frühere Forschungen von COl'oish 
wurde in dem Oele ~largosinsäure nachgewieseu , deren Dasein jedoch 
\'on Anderen best.ritten wurde. Das vom Verfasser selbst v~rfertigte 
Oel stellte eine gelbe fette , durchsichtige Flüssigkeit von sehr bitterem 
Geschmacke und stark knoblauch · ähnlichem Geruche dar ; das spec. 
Gewicht betrug b?i 15,5 0 C. 0,9235. Es ist ein nicht trocknendes Oel, 
welches durch dle gebräuchlichen Lösungsmittel leicht aufO'enommen 
wird , dem aber charakteristische Farbenl'eactionen fehlen: '=' 

Die löslichen Fettsäuren betrugen 3,519 Proc. , die unlöslichen 
X9, 12 J?roc., die Ver.seifungszah.l war = 284, das Oel enthält 0,427 Pl'oc. 
SchwefeL DUl'ch ofteres Schlitteln des Oeles. mit absolutem Alkohol 
wurde ein intensiy bitter schmeckender Auszug gewonnen der ein­
gedampft wurde. Das mit 60 -proc. Alkohol aufgenomme~e Extrnct 
w~H'de nochmals zur 'l'rockne eingedampft, mit Ammoniak gemischt und 
m.~t Aet.her a~.sgescbüttelt , worauf man die ätherische Lösung mit "er­
dunnter ~alzsaure "ers~tr.te , de? Aether entfernte und der gelben sah­
Hauren Losung Ammomak zumlscbte und mit Aetber aufs Neue aus­
schiitt~lte. Di~se ~thel'ische Lösung gab mit den gebräuchlichen 
AI~alOldl'eugentlen Niederschläge. Neben diesem KÖl'per wurden durch 
weitere Behandlung des l\fargosaöles noch ein neutrales Harz und Rarz­
sii.uren nachgewiesen. ( Pharm. Journ. and 'l'rnllsact. 1888 Irr Ser 
U57, 32&.) . . . 
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-n 7 Von C. H. J . Ward e n 
,er ' arr. hat nunmehr d' . . . 

Embehasäure näher untersucht.
le 

;.00 ihm bereits früher~) ~efundene 
Suchung des Silbel'_ und BIe' al 16 Elementaranalyse und die Unter­
Der Schmelzpunkt der S" l' 18 zas ergab die Formel C9 H13 O2 H 
Fl~ssigkeit tief roth far~~re ~eßt b~i 139,5 ..- 14~ 0 C., wobei sich di~ 
WalSeI' Sublimation zerset.zt: E ~l /5~ 0 C: "-'ll'd die Säu~.e ,unte]' thail­
durch Kochen mit verdünntem ~l.asaure .. lst tn ~~asser unloshch und wird 
embeliasauren Salzen erw' .n

h 
b lDeralsauren ~llcht zersetzt. Von den 

Ammoniumsalz pharmak~fs ~lC h e8~nders das In Nadeln krystallisirende 
mit Honig vermischt wir~g,SC actlV. I~ ?er Dosis VOll 0,15- 0,3 g 
Ext racte lilie. mal' "th . t es als vorzughches Tänifugum , das dem 
ist. (Pharm J our· a de'Tr' durch absolute Geschmacklosig keit iiberlegen 

. ' n. an ansact. 1888. 3. SeI'. fl56 , 305.) 'v 

(A MaYJer'sReagens zur Bestimmung der Alkaloide. Von H. W. Snow. 
mer .. ?urn. of Phal·m. 1888. 487.) 

RelDIgung des fliissige St V 
1888.33, 691.) . n orax. on H. Hage l'. (Phal'm. Ztg. 

Ueber Pepsin. Von K F . d 0' . 
Post t888. 21, 6B1! 677, 69'S, ;~~~1~r7~~.) . Schreibe i·. (Pha]·m. 

Ti bZur ~Iorphologle des "Melonenbaumes Cal'ica Papaya. Von W. A. 
c omll'OW. (Pharm. Ztschr. Russl. 1888.27, 657, G73.) 

Zm· Chloroformfrage. Von C. Schwarz. (Pharm. Ztg. 1888. 33,GG:j.) 

10. Mineralogie, Geognosie, Geologie. 
elirtonil, 

eine neue Jlodification des kl'ystallisil'tcn Kohlenstoffs. 
Von S. Fletchel·. 

In. einem Meteoriten , welcher im Youndegin.Districte in West­
Australien gefunden wurde, fand Ved:'lssel' sehr kleine metall ­
g~ä~zen,d~, undUl'chs~c~tige, g raulich schwa,"Zc, hexaedrische KrystalJe, 
e~lllge zelgtel~ auch .. :Elachen (~es R hombendodecaöders und Andeutungen 
emes Te:raklsh~xa;del's. ~l~ Härte . des Minerals war 2,5! das 
spec. Ge\\ . ca. _,]_ , das ubnge chemIsche Verhalten entsprach voll­
~tändig de~ Grafit. Schon frühe r hatten Haidinge1' und Pal'ts (~h 
1m Meteo l·el sen von Al'va regulär-hemiedrische Krystalle beobachtet, 
welche den vorstehenden ähnliCh, aber doch nicht damit. zu identificil'en 
si~d. Trotz mancher Erscheinungen, welche Verf. an P seudomorphosen 
ermnerten) könn.en dJese Kl'ystalie nicht für solche gehalten werden , 
da man noch kem Mmel'al aus dem .Meteoreisen ken nt, welches solche 
oder ähnliche Formen sein eigen nennt. )lan wird diese Gesta lten 
des ':Vürfels und des R bombendodecaeders wohl für primär halten 
miissen, und in diesem Falle zeigte der krystallisirtc Kohlenstoff ni cht 
mehl' 2, sondern 3 allotrope Modificationen. (Ztschl'. f. Krystallogr. 
1888. 1B, 383.) 

Konin ckit, ein nellcs iUi ncl'al. 
Von Cesaro. 

Radial angeordnete, kleine glänzende Nädelchen bi lden sphul'ische 
Aggregate. welche den H,ichelli t von Yis': begleiten. Die Kädelchen 
sind doppeltbrechelld. besitzen eine Härte "ou S,5 und ein spec. Gew. 
von 2,3. Eine Spaltbarkeit verl äuft parallel einer Fläche, welche ZUI" 

Säule senkrecht steht.. Die Ijuantitati\'e t hemiscbe Analyse ergab: 
H20 = 26,8 PrOf'., P~06 = 34,8 Proc., F e203 = ;j4,35 Pro..:. ulld 
Al20 3 = 4,'J. Proc., was auf die Formel F e2 P20s + 6 H 2 0 führt. 
(Ann. 80c. geolog. d. Belgil)ue 1888. 10, 2,17.) 

Hi chellit, ein IIClleS ~lhI C l·ll1. 

Von C eHa t·O und De sp l' et.. 
1n Richelle bei Yisc in Belgien kommt mit Halloysit und AlJophali 

eine derbe fettglänzende Masse eines Eisenphospbats zusammen \"01'. 

Dieselbe bes itzt ?. Th. blättl'ige 'Textur , hellgelbe Farbe uud ein fache 
Brechbarkeit. Die Härte ~te h t zwischen Gyps und Kal kspath. 
D as spec. Gewich t is t 2. Die Analysen sowohl de r derben als 
der blättrigen Masse ftihrten auf die Formel 

4 Fe~ {PO. h + Fe2F~02H~ + 3(1 H2 0. 
(Ann. 80c. geolog. d. Belgique 1888. 10, BA.) 

:alunganotHlitalit., eine neue III'Cllische ~lillcrl1h'al'iet1it. 
Von A rzruni. 

Unter den Mineralien der 'l'ant.a.litgl'uppe (Fe 'l'a2 OG + Fe Nb~ 0 ;;) 
gab es bis jetzt ein ige, welche , aucb Mn'l'~206 .als i.somorphe Bei­
mischung enthielten. Verf. beschreibt nUll. 11I~r ell ~ . ~lIleral aus d?r 
B k k ·nschen Goldwäsche im Sanarkageblet Illl sudhcben Ural , 1Il 

w:lc~elm das Mn 'l'a20a als Hauptbestandt~eil auftr.itt, ein Minel'~l , 
welches chemisch gleichzeitig d~s tan!nlreiChste ?-lu7d der ~antaht. 
gruppe ist, aber krystallogra.~hll;ch SICh .me~.kwul'dlge~' Welse den 
CoJumbiten nähert. Die Farbe Ist schwarz, III duullen Scluchten orange-

--I) Cbem .• Ztg. Rellel·t. 1888. 12, 60. 

bis rubinrotb, spec. Gewicht = 7,37, Form rhombisch : a = 100 und . 
b = 0 10 ~oss, c = ooJ, k = 012, 1=014, w = 212 und 
n = 214 kleID. Chemiscbe Zusammensetzung: 7972 'fa.,O 3 92 N~O 
0,49 8n02 und W031 2,06 FeO, 13,18 MnO, 0,1'7 GaD ~d (, 16 Glüh~ 
verlust. (Verband!. d. k. russ. mineralog. Ges. 1888, 22, 12.') m 

11. Technologie. 
Um Eisen und Stahl vOr Corrosion zu schUtzen 

theilt de Meritens folgende Methode mit: Eine Oxydschicht ~rd auf 
der Ob~rAä~he d~s Metalls dadurch erhalten , dass man dasselbe als 
~~o.de ID em Wasse rbad bringt. Die Gefasswände oder ein Stück 
E lsen, l{u~fer oder Kohle bilden die Kathode. Die Temperatur des 
Wassers WIrd auf 70--:-75 0 erhalten. Die electromotorische Kraft muss 
gerade ~tark gen~g sem,. u m das Wasser zu zersetzen , ~a ein zu starker 
Strom ?lllen staubigen Niederschlag giebt, der nicht dauerhaft. ist. Unter 
d~,' \~Ir~ullg des an der Anode frei werdenden Sauerstoffs bildet s ich 
c,lIIe Sc.hlCht. schwarzen Oxydes. Dieses kann leicht polirt werden. 
Stahl glcbt dIe besten Resultate, während mi t Guss- und Walzeisen ein 
mel]!· .st8ubformiger Ueberzug erhalten wird, doch macht der Gebrauch 
~:~~~h;~n46~~sers die Politur dauerhaft. (London Elect r. Review , 

Uebel' den sog. " freicn l(ohlcnstoft .. ~ im Stclnkohlentheere. 
Von H. Köhler. 

Das bei genügenrler Extraction ... ·on Ste inkohlentheer mit einem 
I)al:lsenden Lösungsmittel schliessli ch hinterbleibende braunschwarze zarte 
Pnlver, der sog. "freie Kohlenstoll'" des 'l'heers, ist nach den ßeobach­
t~mgen des \' erf: übe,~wi egend das Product der Zersetzung hoch­
f:nedendel" gasformigel· E.ohlenwasserstoffe. Diese, auch von Kunath 
uud VOll Kräm er getheilte Ansicht stützt deI' Verf. durch die Be­
stimlllung des Aschengehahes des freien Kohlenstoffs, der im Mittel zu 
0,4 12 P roc. gefunden wurde. Wäre der fre ie Kohlenstoff als F lugstaub 
zu betrachten , iSP wü rde er jedenfalls einen wesentlich g rösseren 
Aschengehalt zeigen. \-Veiter bilrlet der freie Kohlenstoff ei n feines 
unfiih lhares P uh'er, das auch unter dem Mikroskop einen absolut 
amorphen Cllnrak ter bewahn. Kohlenstaub wiirde sicher unter dem 
Mikrosko p Bruchflächen, Kanten lind Ecken erkennen lnssen. Auch 
die bereits von Kr a mer beobachteten Schwankungen im KoblenstoA:' 
gehalt. des 'l'heeres derselben P rovenienz , je nach der Jahreszeit, 
:-;prechen zu (TullSten de,.: p)'rogellen Ursprunges des sog. freien Kohlen­
stoll·s. \'erf. fand, dass deI" 'fheer einer Gasfabrik im Februar 
25,u Proc., im Mai 20.7 Proc., einer zweiten Fabrik 19,9 Proc. resp. 
L5.lj P roc. freien Kohlenstoff enthielt. Aus gleichem Grunde enthalten 
auch die 'l'heere \'on kleinen Gasanstalten in del' Regel viel welliger 
fl'eioll Kohlenstotf, wei l letztere nicht so forcirt arbeiten und meistens 
keine Generatorfeuerung beSlt?e ll. die Vergasung also bei niedrigerer 
'femperatul' erfolgt. 

Zur Bestimmun;:r des freien Kohlenstoffes erhi tzte Verf. etwa 10 g 
'Ihocr mit der funffachcu Menge eines Gemisches allS gleichen Theilen 
Eisessig und Toluol zum Sieden und gab die heisse F lüssigkeit auf 
ei n }'iltcr, das behufs genauC!· \ Vägung mir einem gleich grossen 
Filter taril't wal'. Beide Filter wurden \'01' dem Filtriren in einander 
geschobe n , so dass sie während sämmtlicher Operationen die gleiche 
Behandlung erfllh ren. Nach erfolgtem Ablaufen des Eisessiggemisches 
wurde mit heissem Beu?ol gewaschen. bis das Filtrat farblos ablief 
und dann beide }<~iher hei I i 5 - 120 0 getrocknet. lind gegen einander 
abgewogen. 

\Vie Verf. constati rt, steht da,.; .spec. Gewicht des Steinkohlentheers' 
in einem gewissen Verhältnisse zu seinem GeLalt an freiem Kohlenstoff, 
llnd zwar steigt es bei hohem und fallt bei niedrigem Kohl enstoffgehalt. 
Wie leicht \'el'ständ lich, hängt auch die Consistenz des 'rheeres 
wesentlich \·on seinem Gehalt an freiem Kohlenstoff ab. Während 
z. ß. 'l'heel' mit :!3 P roe. Kohlenstoff sehr zähflüssig ist, hat derjenige 
mit 5 Proc. die Bc:>chafl'enheit eines dicken Oeles. 

Bei Vera rbeitung" e1eH Steinkohlentheers ist der Gehalt an freiem 
K ohlenstoff \'om grössten Einflusse auf den Vel'iauf der Destillation. 
Nach den Beobachtungen des Vcrf.'s ist nilQllich in den meisten, wenn 
nicht allen, Fällen der freie Kohlenstotf die Ursache der gefürchteten 
Erschei nung des Uebel'steigens mancher TheerSO l' tell beim Destilliren. 
'fheere mit hohem Gehalt an freiem Kohlenstoff zeigen, auch wenn sie 
sonst ?iemlich wasse rfrei sind , du rchweg Neigung zum Uebersteigen. 
Dies Cl'klärt sich dadlll'ch , dass die beim Erhit.zen sich entwickelnden 
GM· und Dampfbläschen an den festen Kohlenthcilchen adbäriren und 
in Folge dessen nicht entweichen können, wodurch natürlich im Augen­
blicke das Volum des 'l'heeres sehr vergrössert wird. Ein fernerer 
Uebelstand ist der , dass bei dem mehrstiindigen Steheu des rück­
ständigen Peches in der Blase sich ein Theil des freien Kohlensto8':~ 
am Boden der letzte ren abscheidet, und beim Ablassen des P echs in 
der Blnse zurückbleibt. Beim Feuern brennt dann dieser Kohlenstoff 
zu einer festen Kruste an, die zerstörend auf das Material der Blase · 
einwirkt. 
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. Die K~nnt,niss des Kohlel1gehaltas eines Gastheres gestattet bis zu 

6lD?m. gewI~sen Grade die Beurtheilnng seines Verarbeitungswerthes. 
Bel emar Kohlezahl , welche beträchtlich über die normale hinausgeht 
ist st.et.s auf eine schlechte Ausbeute an werthvollen Prochleten und 
auf eine grössere an Pech zu rechnen. Das Pech rendement eines 
Theers bestimmt also gewissermaassen dessen Verarbeitllngswerth. 
Dasselbe kanll ziemlich sicher aus der Kohlezahl berechnet werden, 
vorausgesetzt , dass mau den Gehalt des Peches vom gewünschten 
Härtegrade an freiem Kohlenstoff kennt. Ist K der Kohlegehalt des 
Peches und k derjenige des betr. Theeres, so hat man K: 100 = k: x. 
Gutes mittel hartes Pech, wie es die meisten Theerdestillationen durch­
schnittlich erzeugen, enthält nach dem Verf. ca. 28 Proc. freie Kohle. 
Als normale Durchschnittskohlezahl des 'l'heeres kann 16 Proc·. an­
genommen werden. Hieraus ergiebt sich für ein Pech im Gehalte von 
28 Proc. freien KohlenstotT bei normalem Theere die Ausbeute 
x = (100 . 16): 28 = 57 Proc., was genau mit der im Grossen er­
haltenen Zahl von 56- 58 Proc. übereinstimmt. Da nicht alle Fabriken 
und zu jeder Zeit ein Pech von gleicher Beschaffenheit erzeugen, so 
muss man natürlich für jede Kategorie die Kohlezahl erst feststellen, 
bevor man die Pechausbeute eines Theel'es berechnen kann. Dies ge­
schieht in derselben Weise wie die Bestimmung des freien Koblenstoffs 
im Steinkoblentheer. Die zuverlässige Beurtbeilung eines Gastheers 
durch Probedestil,lation gelingt bekanntlich nur dann, wenn man sie mit 
grösseren Quantitäten ausführt. Ist dies nicht möglicb, so dürfte die 
Bestimmung des freien Kohlenstoffs das zuverlässigste und bequemste 
Mittel sein, um den \Verth eines Gastheers annähernd beurtheilen zu 
können. (DingI. polyt. Journ. 1888. 270, 233.) ß 

Dumpfkessel -Cor ros ioncll in ZUCk(~l'rHbrikcJI. 
Schnirch setzte die im Vorjahre mit 3 kleinen Versuchske."iseln 

begonnenen Versuche fort. Bl'üdenwässer mit 0,20 g Ammoniak in 1 I 
bei 4,5- 5,6 at bis 36 Tage lang gekoch t., zeigten niemab die geringste 
Corrosion , es ist. also das Ammoniak absolut unschädlich. Osmo!:iewasser 
und Dünnsaft, mit D 1'h. \Vassel' verdünnt, zeigten hingegen nat;h 
14 Tagen schon erhebliche, nach 36 Tagen sehr starke COlTosionen. 
Es sind also Zucker uwl die organischen Stoffe, resp. dcrcn saurc 
Zersetzungsproducte, die schädlich wirken und den Kesseln sorgfältig 
fel'llgehalten werden müssen . (Dcutsche Zuckerinrl. 1888. 13, l450.) A 

YCl'd:l1upfsystcm nach 11'cl lx. 
Bocquet weist nach, dass die Compression des Dampfes aus dem 

ersten Saftkörper )'.tl Heizdampf nur da mtiOllcll sein kann, wo sie 
umsonst geschehen kann, z. B. durch eine vorhandene \Vasserhaft. 
Um z. B. 45000 kg Dampf abzusaugen (was übel' 101000 obm ent­
spricht), ist selbst unter den günstigsten Vel'hitltnissen schon eine 
Maschine von 130 P. S. nöthig, cl. h. lIlall würde mindestens ;3GOO kg 
Kohlen für diese anwenden müssen, um die versprochene Ersparniss von 
3000 kg Kohlen zu erzielen. (Journ. fabr. sucre 1888. 29, 4G.) 

Ref. hat schon jüngst auf" diese, durch praktische Erfahrung bestätigten 
Verhältm'sse hÜlgewiesen. A 

Scheiblcr's ~lonostrolltinUl- Sncchamtycr Yahl'cll . 
Nach Paetow lllUSS mall , um möglichs t vie l i\Ionosacchamt zu 

erzielen, Melasse, Strontianlauge von 30 Proc. und Bisaccharat so 
mischen, dass man möglichst cone. Laugen, ". B. eine übersättigte 
Monosaccharatlösung von 6G- 07 0 Brix und 24 Pol. edliilt, die sich 
nach der Ausscheidung des Saccharats noch pumpen lässt und gerade 
so viel Bisaccharat liefert, als der Betrieb erfOl·dert. Die Decklauge 
hat frisch bereitet 8 - D 0 Brix bei 3 - '1 Pol. und 3-4 Alkalität . 

. Sobald sie im Laufe der Arbeit L") - 17 0 Brix erreicht. hat, wird sie 
mit auf Bisacchal'at verkocht. Zum Abkühlen der Monosaccharat­
lösung dienen, da sich 'l'heisen 's Gegenstromkiihler nicht bewährten, 
Kühler nach Lang en-Hundhausen ' s System, die schI' gilt wirken 
und jede Füllung binnen 2G Minuten auf 11 0 C. abkühlen) worauf 
dieselbe in grosse Behälter abfliesst. Die Ausscheidung geht in einigen 
Stunden vor sich und die Masse muss nut" vor dem Pressen gilt 
durchgerührt werden. Das reine Saccharat enthält 30 Proc. Zucker 
bei 28 Alkalität. Bei Raffineriemelassen muss man dieselbe um 
20- 25 Proc. höber halten als bei RohzU\;kennelassen, woraus die An­
häufung entsprechend grösserer Massen Strontiun im Betriebe und 
grössere Strontianverluste erfolgen. Von 100 Proc. Zucker der Melasse 
befinden sich 72 Proc. im l\Ionosaccharat ) da die rasche Kühlung, 
sowie die bei der Krystallisation erfolgende (geringe) Erwärmung 
das Gelöstbleiben des restlichen Saccharates bewirken. Die restlichen 
28 Proc. werden auf Bisacchal'at verarbeitet. Die Abfulllauge hat 
im Durchschnitt 12~- 14 0 Brix bei 1 Proc. Pol. Letztere ist wesentlich 
durch Raffinose bedingt, die, sobald sie bis zu einem gewissen Procent­
satze angehäuft ist , bei der beim Bisaccharatkochcn üblichen Alkalität 
mcht mehr abgeschieden wird. Noch nicht beendigte Versuche- deuten 
darauf hin , dass Zucker und Raffinose sich dmch fractionirtes Kochen 
mit Strontian werden trcnnen lassen. 

Melasse von 49,7n Proc. Pol. (47,n l Proc. nach ?reydt) giebt 
~3,7 Proc. Fü]]masse von 85 Pol. 100 Proc. Füllmasse hefern '10 Proc. 

Zucker von 96 Pol. und 13,62 Proc. Restmelasse von 55 Pol. 
(50P Proc. nach Creydt). Der für sicn auf Korn gekochte. Saft 
gab durchwegs normale Producte und allch gute Nachproducte: Zur 
Verarbeitung von 300 Ctr. Melasse genügen 14 Mann und .? Jungen, 
sowie Motoren von zusammen 50 P. S. (Neue Ztschl'. f. Rubenz.~Ind. 
/888. 21, 254.) i. 

Deber Candlsfabrikatlon. 
Bo c k macht verschiedene, übrigens weder neue , noch .durchaus 

richtige Angaben über die Cand~sfabrikation und ist der Ans~ch~, man 
solle sich bestreben, dem Candls, als dem besten und vorzüglichsten 
Fabrikate aus Zucker, immer grössere Verwendung zu verschaffen. (Oesterr. 
Ztschr. f. Zuckerind. i888. 17, 628.) 

Bekanntl1'ch ist die Candis(abrikatt'on seit Jahren t'n steter Abnahme b'e­
griffen, da der Candi8 die theuerste For-m des Zuckers i8t, in Bezug auf Reinheit 
aber, fü r jeden praktischen Zweck. technische SpeC'ialitäten ausgenommen, durch 
Raffinade ersetzt werden kann. Für den Hausconsum i.dt der schlOerlöslSCM 
Candis überhaupt unpraktisch. A-

Die eleetrolytische Reinigung VOll Alkohol 
nach Na u d i n benimmt selbst Alkohol von Runkelrüben seines un~ 
angenehmen Geruches und macht Alkohol aus Jerosalem-Artischoke 
ebensogut benutzbar wie aus Mais hergestellten. Das Verfahren empfiehlt 
sich überhaupt zur Entfernung von Zucker und Stärke aus dem Alkohol. 
Die Voltameter in denen dieser Process vor sich geht, sind Glas­
cylinder von 125 mm Durchmesser und 60 mm Länge mit Ebonitkappen 
geschlossen, durch welche die Kupferelectl'oden, sowie die Zu - und 
Abftussrohl'e gehen. Um 300 hl in 24 Stunden zn behandeln, wendet 
Na u d i n zwölf Voltameter an, welche in sechs Gruppen von je zwei 
hintereinander geschalteten Apparaten neben einander geschaltet sind. 
EI' benutzt einen Gesammtstrom von 36,65 Ampere und eine elect.ro­
motol'ische Kraft von 113,ö Volt. Der Strom wird in Boulet's 
Werken "u Bapallme-Ies-Rouen von einer vierpferdigen Siemens'schen 
Nebenschluss-Dynamomaschine geliefert. Um die geringe Quantitä.t 
Chlorwassel'stoffsäure zu neutralisiren, welche erforderlich ist, um die 
Lösung anzusäuern, wird etwas Zink in die Kufe gebracht, von der 
aUf; die Destillil'blase gespeist wird. (Electrician 1888. 2., 789.) E 

Sl'il'itllserzellguug aus Wnclthohlcl'bcel'eu. 
Von M. Ziezinlin. 

Butkiewicz versuchte in einer Brennerei des Gonv. Wilna Wach­
holdel'bcel'en zur Spil'itusel'zeugnng zu verwenden. Die zerquetschten 
Beeren wurden mit \V" eizenmehl und .Malz bei 65 0 C. eiugemaischt. Die 
Maische, deren Zuckel'gehalt zwischen 10 1/~-121 /~ 0 Balling schwankte, 
wllrde auf 16 0 C. abgekühlt und mit Hefe versetzt. Die Beeren stiAgen 
wiihl'end der Gähnmg empor und bildeten eine dicke, dichte Rinde, 
welche stark die Kohlensäureausscheidung hinderte und die Gährung 
hemmte: mau musste sie also öfte l's durchhauen. Nach der Gährung 
fiel del' Zuckergehalt auf 21 /~ 0 Balling. Bei der Destillation . unter 
kräftiger Abkühlung del' rreller waren die ersten Partien sehr stark, 
die Grädigkeit verminderte sich aber nachher sehr schnell. Das Destillat 
hatte einen stuI'ken Nadelholzgel'uch und bildete mit Wasser gemischt 
eine Emulsion. Bis 4 ijO Tl'. verdünnt musste der Spiritus zwei Mal 
durch Kohle fi ltrirt werden, wonach er sein Aroma fasst ganz einbüaste. 
(\Viestn. Fin. , Prom. i. Torg. 1888. 27, 22.) is 

Dic Ycrthcihmg dcr gl'ÖSscren ßI'ßllel'eicIl auf die 
elnze]nen Directh·uezil'kc des deutschen ß l'allstcllergebiets. 

Von i\L Student. 
fll den letzten 15 Jahren haben sich solche Brauereien, welche 

unter 1\1 9000 Brausteuel' zahlen, um 33 1/'J Proc. vermindert, während 
andel'erseits diejenigen, welche mehl' Steuer entrichten, um 90 Proc. zu­
genolllmen haben. 

Es ist hieraus nicht zu schliessen, dass kleinere Betriebe eingega.ngen 
oder vielfach gl:össere neu errichtet sind, sondern dass kleinere im Laufe 
der Zeit umfangreicher geworden sind. Die Provinz Brandenburg zählt 
die meisten grossen Brauereien, wovon über die Hälfte auf Berlin 
kommen ; dann folgen in ahsteigender Reihenfolge: Rheinland, Westfalen, 
Provinz Sachsen, Königreich Sachsen, Thüringen und Schlesien. 

Es ist anzunehmen, dass von diesen grösseren Betrieben nur sehr 
wenige (hauptsächlich wohl nur die Berliner Weissbierbrauereien) ober~ 
gähriges Bier brauen. (\Vochenschr. f. Brauerei 1888. 5, 882.) a 

Orgllllismen in BIercollIeur. 
Von A. Ba l l. 

Da in einer Brauerei durch Biercouleur nachgefarbtes Bier bald 
durch Trübungen zu leiden hatte , wurde die dazu verwendete Couleur 
einer eingehenden Untersuchung unterzogen, welche die Anwesenheit 
vieler Pilzsporen , hefeartiger Zellen und Coccen ergab. Wenn anah 
viele diesel' Organismen im fertigen Biere kaum die Bedingungen zu 
ihrer Vermehrung finden, liegt doch die Möglichkeit na.he duroh Zusatz 
von Couleur auf die Versandfasser dem Biere wilde Hefe~ und darunter 
Bier trübende Arten , sowie auch Bacterien (z. B. Milchsäurestäbohen) 
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kein .Anzei~ben von Rotbbrucb erkennen. Es scbweiast vo1lk; mmen 
UD_d Ist, ~l.t. der ,einzigen zweifelhaften Ausnahme eines Gehaltes von 
O~o. ~roc. S~hClU~, 10 der Kälte nicht bruchig. Mit weniger als 0,15 Proc. 
Slh~lUm wIrd dIe G~enze der Elasticität, die Bruchbelastung und die 
Ausd~h.n~ng, we~n uberhaup~ 1 dann, nur wenig , durch rue Gegenwart 
des. SlhclUms beemflusst. Die BruchRäche zeigt, wenngleich nicht viel 
v~rti~dert, etwas grössere Neigung zu einem krystaUinischen oder 
kOl'llIgen Allsebe~ .. Von 0, 15 Proc. Silicium an aufwärts wächst die 
G:renze, ~er Elastlclt~~ ?-ud Br~cbbelastung, obgleich in dieser Beziehung 
die WIrkung des SIlicIUms nicht annähernd so ausgeprägt ist als die 
d~~ ~ohlenst~ffs. Di~ Ductilität wird durch Gegenwart vo~ vielem 
S~.hc l.lIln deutlich vernngert und unregelmässiger. Die Bruchfläche wird 
korIlIger ~der krystallinischer und ist weniger regelmässig in der Be- ... 

Verf empn hIt d n 80 emen Krankhe·t.s t ff d' li' .. e aher ausaer }leinlich S I ~ 0 ]rect einzuimpfen. Ca 1ge5 langeres Kochen der zur Ver au~erkelt der Gefasse ein jedes· 
ou euro • (Wochenschr. f. Brauerei ~~,;n5,u:~3~mmenden verdünnten 

Wlcderverwcudllug 9 
Das aus den F " , Ton ausgcschmol~enelll Pech. 

e~en ~tarken Gerue:s~:~t C:e~~t~~~~olzene Pecl.l nimmt in der Regel 
mcht lmmer vollständig bese·t" I an, was SIch durch Auswaschen 
Pech zu schmelzen einige i ~feln ässt. Es empfiehlt sich daher das 
da.nn ca. If3 der Menge f' e~ a~g unt~r Umrühren zu erhitzen) und 
kann dann sofort wieder in dr~s~ e~ ech hlllzuzufügcn. Diese Mischung 
f. Brauerei 1888. 5, 885.) 11 Te rauch genommen werden. (Wochenschr. 

Ueber eini e Farben w . (( 
Druck auf Baugmwolle e;hal~!:he m~telst Galle"in und Cocrulein durch 
ind. de ,Rauen t888. 1(j , 285.) wer en. VOll F. La my. ( BulI. Soc. 

12. Hüttenwesen. 
I!ohofcnprofilc. 

.. Yon Fri e dr. Tolclt. 

sol1teDl~stwlcht:ge. Frage, .welches Profil Ulan dem Rohofen geben 
dass' es u:o~~dt:~nel" ~lCh~ gfllös.t. Ver!. s~e ll t cl.en Satz aur, 
materi ali e n wet~ n.ot. h~g . se l , ;l a~s ~amm tllc h e Gi c ht-

1 . h 't " d' c e .ZI. b l eIc her Zelt e i ng e tragen werde li 
~ e l ~ ZC] ~ g le e ll;zc l ne n Zoncng rell zell i m R o h ofe~ 
~~e~Se~~{i~;{:l:n .. Auch : st es dun~hau s ni~h t gleichgültig, ob sich 
Z . fi g III gewIssen Ofelll':iumen lungere oder nur kürzere 

.. elt be. ndet. Im Schachtthei le, wo eine chemische Einwirkung ·der 
~a~e mcht mehr :'ltattfindet, wo nur die höhere rremperatur des auf­
~te lgenden GasstJ'omes dadu rch wirkt, da ss sie die mit""cfLihr le Wärme 
an die niede~~i nkenden Materialien abgicbt , ist ein ~chllelles Sinkon 
derselben erwunscht, was erreicht wird, wenn die Gicht im Verhältniss 
zlIm Ra:.; tan:,>chlusse eng ist. Somi t ist das Zusammenziehen des tichachtes 
ll?ch o?en zu empf~hlen. Hierfür spricht auch die leichtere gleichmässige 
\ ert hellung der GlCht.materialien sowie das innirrere DllI"chmischen des 
Möllel~s bei enger Gicht un d n~ch unten sieh ;r\\'eitel"lldem Schachte. 

l\ach ~ler höch~t lehrreichen Arbeit TUlln e l"s !l) liegt die Grenze 
der Reductlonsl-:one ]m Innern des Hohofens weit höher, als am }{ande 
des. Pr~~les . . Sollen also die l-:ugleich gegichteten Materialien auch 
glelcbzeltlg (he Reductionsl-:ouengrenze überschreiten so muss die 
Gesc~windigkei t des Niederganges der Randmateriali~n grösser sein , 
als die der Cent ralmateria lien. 

Die Grenze der Kohlllngszolle stellt eine flachere CUl've dar als 
die vorige. Es musS somit , wenn wieder gleichzeitiges Eintreten der 
g leichl-:eitig gegicbteten Materialien in diese Zone stat thaben soll , die 
Geschwindigkei t des Niedergehcns der Randmaterialien gegen jene des 
Centrums \'ermillclert werden. Somit ist die Anwendung eines conischen 
Schachtes , wie auch einer coniscben Rast empfehlenswerth, während di e 
Cylillderform eines oder beider dieser Hohofentheile zu \-erwerfen ist. 
Bei solchen gehen Rand· und Centraltheilchen gleich schnell nieder (der 
:Kiedergang der ersteren kann sogar in Folge der Reibung au den Ofen­
wänden etwas verlangsamt sein). Die Centralmaterialien erreichen somi t 
\,iel schneller die ReductiOllszone als die Randmaterialien und \'enveilen 
auch viel länger in derselben. Bei rastlosen Rohö/tm werden die Hand­
t heile sehr rasch die R eductionszone passirt haben uud in die Schmelz· 
zoue eintreten , worin der Grund zu suchen sein mag, tlass alle mit 
rastlosen Hohöfen durchgefü hrten Experiment.e schlechte Resultate 

li elerten. 
Cy lindrische Schächte haben auch den Uebelstand, dass die Gase 

beim Uebertritt von dem Gestelle in deu Schacht an Pressung ver­
lieren, wodurch auch die glcichmässige Vcrtheilullg der Gase im Ofen 

erschwert wird. 
Mit dem eben Gesagten stimmen auch einige Aussprüche \·ou 

rl'ulln er un d Lü r mann , welche citirt werdeu,· jiberein. 
Die Anwendunfr ei nes Kohlensackes , sowie eines Gestelles dürfte 

ziem li ch zwecklos s~in. Gegell diese Profiltheilo spricht vielleicht noch 
der Umstand, dass dllrch ihre Anordnung .die \\~inkel im O~enpro~le 
vermehrt werden , wai; gewiss nicht vorthCilhaf~ ]st. .. UeherdlCs zClgt 
kein ausgeblasener Hohofen in seiner C~ll tur (h e LUllen des Kohl en­
sackes . (Oesterr. Ztschr. f. Berg - u. Hüttenw. 1888. 36, 161.) I 

Dcl' EinflusS dcs Siliciums 
auf dic ElgcllschaJ'tcn ,'on Eisen und Stahl. 11. 'l'hdl.

6
) 

Von 'rh. rfurn e r . 

Die Untersucbungen des Verf. 's füb:ten Zll. folge]l(~en Resliitate.~ : 
Flusseisen, das Silicium in allen Verhältmssen. bIs zu 0 ,;) Proc. ent~:alt 
(und mit ungefähr Ol) Proc. Mangan) , lässt SiCh gut walzen und lasst 
~II-Bcitrag zur nähcrcn . Kcnnt.niss des J~iscnhohgfcn pro("ess(ls llllrch 

direcw ßCil tiDlDlung. (ßcr~- ~I. htlttenmilnn . . Tahrb. 18611. _8 1. ) 
O} Chem .• Ztg. 1887. 11, (,. 

schaffenhClt. (J ourn . CbelD. Soc. ' 888. 312, 844.) Y 

Die Verarbeitung 
von arUlcn goldhaltlgcn Sll bcrcrzcn <lurch Lcchschmelzen. 

Von W. L. Austin. 
i Verf. hat in TOHton, im Staate Montana, Nordamerika, eingebende 

\ ersliche angeste llt" um die dortigen armen goldbaltigen Silbererze' 
durch Lechschmelzen zu Gute zu bringen. Dieses Verfahren, welches 
all.f . der j~nsammlung der Edelmctalle in einem Eisenstein unter gleich­
zeitiger Bildung einer sauren Schlacke beruht, und welches im Jahre 1585 
VOI ~ Bar t h. e l Kö hl er .in F~ei berg eingeführt wurde , empfiehlt sich, 
\,:,ell cs gehngt, durch eme emfache Operation alle erdige und kieselige 
Gallgart aus dem Diirrerze zu entfernen , die Edelmetalle in einem Eisen­
steine zu concentriren , lind gleichzeitig eine stark saure und reine 
Scbl~cke, ~hnlich wie beim. ßleischmelzen, zu erhalten. E in dreijähriger 
~etl"leb l-:e]gt~, dass fLi~ dlC dortigen Verhältnisse ein Spurofen am ge­
e]g netsten seI. Sehr medere Oefen von grosser Capacität lieferten die 
besten Resultate. Beim Betriebe des Ofens ist zu vermeiden dass das 
leicht schmelzbare Eis~nsulfid ~in Zusammenbacken der Cbar~e oberhalb 
dei' Schmelzzone beWirk t. D]e Toston·Schlacke enthält : Kieselsäure 
30--:4,1) P.roc_, Ei~en.oxydlll .27,24-49,73.Proc., Kalk 4,7 - 26,98 Proc. 
Es Ist. Viel schwIeriger , die Schlacke stlber- als goldfrei zu erhalten. 
Der Sllberge~alt der Schlacke beträgt meist mehr, selten weniger als 
1 Ollllce (28,30 g) pro t (10 16 kg), aber - wenn das Verhältniss zwischen 
Ki eselsäure , Eisenoxydul und Kalk das richtige ist - nicht mebr als 
2 ounces pro 1 t . Kalk übt entschieden eine günstige Wirkung anf die 
8i lberfreiheit der Schlacke. 

Es ist nicht ermittelt, wie weit die Concentration im Eisensteine 
getrieben werden kann. Die reichsten Leche von Toston enthielten 
3,35 oz. Gold und 125,5 oz. Silber pro 1 t. , doch sollen Dach Kerl conc. 
Lccho mit 5~3,33 - 729, 1 6 oz. pro 1 t in Kon gsb er g (Norwegen) vor­
kommen. Die auftretenden Gold- und Silberverluste finden sieb fast 
ganz in der Scblacke und rühren von den in derselben vertheilten 
Lecbpart.ikelchen her. Die Abscbeidung erfolgt um so besser, d. b. 
es fällt eil.le um so reinere Schlacke, je höher die Temperatur ist., bei 
welcher Sie erfolgt und je geringeres spec. Gewicht. die gebildete 
Schlacke besitl-:t. 

Die Weiterverarbeitung der Leche, die in Europa allgemein üblich 
ist lind complicirte Operationen erfordert, entfällt in Toston , da die­
selben leicht direct verkäuflich sind. 

}~ i ne Vergleichung der Fracht- und Raffinationskosten von edel­
meta lIhaItigen Bleibarren \lDd Lechen unter der Annahme, dass das 
Material Gold und Silber im \Verthe von je Doll. 100 enthalte (Gold­
werth D.lll . 20, Silberwer tb Doll. 1 pro 1 oz.) und mit Zugrundelegung 
der tllatsächlichen Verkaufsbedingungen ergiebt bei 

Bleibll.rren Lech 
Goldwerth Doll.100. Doll. 100 ' 
Silberwerth . 97 " nö 
Werth von 1 t. Doll. In7,OO Doll. 19Ö,OO 

Ab: Fracht- n. Verarbeitungskostenpro l t Doll. 23,40 Doll. 16,50 
Verkaufswerth einer rronne D oll. 173,60 Doll. 178 ,öO 

a.lso immerhin eine Differenz von Doll. 4,90 zu Gunsten des Leches. 
Sollten Leche mit mehr al s Doll. 200 Edelmetallwerth pro 1 t, die 

durch eine einzige Operation (wegen des Minderbaltes der Erze) 
ka\lIn Zll erzielen sein dürften, gewiinscht werden , so Qlüssten die Loche 
theilweise geröstet und mit einem saueren Zuschlage nochmals ver.­
schmolzen werden. Da jedoch hierbei voraussichtlich eine edelmeteJl­
reichere Schlacke fallen würde , müsste dieser, wie der einer ' ersten 
SchmelzllUg , zugeschlagen werden. (Transactions of tbe Am. Inst. of 
Mining Eng . 1888.) :r 

Die Schlagwetterlrage. Von Ludwig Hab e rer. (Oesterr. 
Ztscbr. f. Berg- \I. Hüttenw. 1888. 36, 107, 126.) 

Die unterirdi sche Zwillings· Wasserhaltungs-Maschine am Leopoldinen­
schacht in Uirötschau. Von Ca rl Tökei. (Oesterr. Ztsohr. f. Berg­
u. Hüttenw. 1888. 86, 117.) 

Schlagwetterexplosionen im Hallstattor Sabbergbau im Jahre 1664. 
VO ll F. M. R. v. Fri ese. (Oesten. Ztschr. f. Berg- Hüttenw. 
/888. 86, 133.) 
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Pr' Ueb61' T don Sortir- (Clnssi f)'eJ'-) Betrieb im Albertipochwel'k I zu 
\bram. "\ on L \l cl w i g B II C h n L (Desterr Ztschr f Beru. u Hüttenw 

/888. 86, 16S.) . .. c' . 

14. Photographie. 

Ucbcr ,leu Auilinproccss. 
D erselbe wird bekanntlich zum Copiren, besonders zum L ichtpausen, 

benutzt und besteht darin mit Kalium bichromat und einer verdünnten 
Säure get~änktes Papier z~ belichten, wodurch das erstere in neutl'ales 
Salz u~.d m das Kaliumsalz der angewandten Säure zerfallt, und sodann 
den Dampfen von Anilin auszusetzen, welches dann :tu Anilinscbwnrz 
o" .. ydirt und die Zeichnung bildet. W. We i ssenberger hat nun 
gefunden, dass es vortheilhafter ist, die Säure durch ein saures Salz 
derselben, also durch doppeltschwefelsaures oder doppeltphosphol'saures 
Natron oder Kali zu ersetzen und gleichzeitig einen sogen. "Sauerstoff­
ü~erträger", a.m besten schwefelsaures Manganoxydul, einzuschalten. 
NImmt man dIe stattfindende Zersetzung mit Hilfe des Lichtes nach 
der Formel an: 
3R,Cr,0, + 24KHSO, = 3 Cr,(SO,), + 15 R,SO, + 12 H,O ., - va, 
so bedarf man folgender Mengen: Kalinmbichromat 10 g, Kalium, 
bisulfat 45 g, Mangansulfat 4 S, \Vasser 150 ccm. Bei Anwendung 
des Nat riumbiphosphates muss man anstatt des I\[angansulfates 
Magnesiumchlorid als Sauerstoffübel'träger (?) nehmen, weil sonst durch 
ersteres ein Niederschlag entsteht. Das :Bild wird so lange copirt, bis 
der Grund eine gleicbmässig grüne Farbe zeig t, dann in eiuer Kiste 
den Dämpfen von Aniliu ausgesetzt , wodurch es gr tin -schwarz wird , 
und hierauf ausgewässert, wobei die Farbe in Blam;cbwarz übergeht. 
Durch W ässern in verdünnter Ammoniaklöstlng kann man den Grundton 
abschwächen, durch vCI'dünnte Salzsäure das phosphorsaure Chrollloxyd 
lösen. (Phot. Cort'. 1888. 25, 4G3.) f 

]üdhllll1lwtabislIltit und l)yrog·a lloI. 
Das kürzlieh als Ersatzmit.tel des Natriumsulfits zum Entwickler 

empfohlene Metabisultit - dessen chemische Zusammensetzung noch 
nicht genau bekannt ist - hat Edel' geprüft. Unter ZlI:-;fltz VOll 

Steigerung der Lichtempfindlichkeit. 
Vlenn man Gelatineplatten vor der Aufnahme in ein Bad von ver­

dünntem Ammoniak (1 : 100) ein paar Minuten lang einlegt , sodann 
trocknet und nach dem Exponiren mit alka li scher PyrogalIoI- oder 
Hydrocbinonlösung entwickelt, so wi rd die Lichtempfindlichkeit erhöht. 
(Amateur-Photog l'. 1888. 2, 175.) 

Ebenso wird die Empfindlichkeit bei der E1lt10icklung sehr t.rhöht, wenn 
mall die GelatineplatteIl 11 ac" der Belichtung, unmittelbar vor der Entwicklung 
mit .E.'isenoxalat, Üt geHiz verdülIJlter L ösung con Natn'umhyposulfit badet. 
E s geht daraus herlior, da.ss rmch bei sehr kurzer E:L'Position ein vollkommenes 
Bild vorhanden i~t, es bedarf mir der geei,q"etell Mittel. auch den schloäcMten 
lichteilldruck sichtbar Zl~ mllche" . Vielleicht kiJII"te man beide Methoden {ur 
.b1omentltu[nahIllUl vorth eilfwft ve reinigCll. r 

DIe CClltrifugc zur Ycrl.trbeitu llg der Rückständc. 
Es ist vortheilhaft , das auS alten Bädern von Natriumbyposulfit 

gefäll te Schwefelsilber zu centrifugiren. Das letztere wird in einer 
Form erhalten, dass es sehr rasch trocknet , und die ausgeschleuderte 
L ösung lä:;st s ich sotort wieder zum Fixiren verwenden. Ueberlässt 
man die mit Schwefelleberlösung versetzten alten Natronbäder sich 
selbst , :;0 dauert es sehr lange, bis sich da.s SchwefelsiLber zu Boden 
setzt , ebenso ist das Filtriren grosser Massen eine langweilige Arbeit. 
Ferner kann man aucb ve l'(lorbene oder rückständige Emulsion (natürlich 
nur von Gelatine-, nicht Collodium-Emulsion kann die Rede sein) mit 
Yortheil emulsiren. Das Ausgeschleuderte oder die Mutterlauge muss 
zwar weggeworfen ' \"C l'den, aber das rücks tändige Brom- oder Chlor­
silber is t , .... iedel' g ut zu verwenden, wenn man es mit heissern Wasser 
zusammen rü hrt und nochmals centrifugirt. Vor dem Centrifugiren muss 
die Gelatineemulsiou erst mit einer Mineralsäure gekocht werden, zur 
Zerstörung des Leims, und ist dann durch Soda zu neutralisiren. Auch 
das aus den silberhaItigen Waschwässern gefallte Chlorsilber lässt sich 
auf diesem \Vege am schnellst.en ausscheiden. (Phot. WochenbL t888. 
14, 35G.) f 

15. Gewerbliche Mittheilungen. 
Soda farbte sich das entwickelte Bild stark gelb , und mall mus:-; , um Der Blackmail ' Propellcr. 
dies zu verhütell, noch Natl'iumsllHit hinzufügen {!), G"Usl;ere Mengen 
des Metabisulfits zum Pyrogallol wirken wie ein l;tarkcr V e nügerer J e grössel' bei einem Propeller das Rad gewählt wird , und je 
beim Entwickeln (!). Die besten Resultate wurden \lauh folgcndcr weniger dasselbe während der Rotation centrifugalen Zug auswirft, 
Vorschrift mit dem Metabisullit erhalten: 1) Pyrogallol "l g, Kalium- oesto güustiger wird sich der Eftect gestalten. Mit der Vergrösserung 
metabisullit 1,5 S, \Vasser 100 ccm; 2) Krystall isirtc tloda 10 g, des Hades muss aber auch ein erhöhter Anspruch an die Betriebskraft 
neutrales NatriuIDsultit 15 g, V'lasser 100 ccm. Von Lö::;nug 1 nimmt gestellt werden) und mit zunehmender Geschwindigkeit 
man 20 ccm, VOll Lö.:lUug 2 eben so viel und verdünnt noch mit wird ein Zunehmen des centrifugalen Luftzuges bedingt. 
20 ccm Wasser . Vor dem F ixi reu muss man die Platten in AJaull- Der patentirte Blackman-Propeller beseitigt diesen 
lösung baden. Dieser E ntwickler wirkt andert.halb :Mal langsamer, als Uebelstand durch Anwendung der sogen. Peripherie-
der gewöhnliche. (Phot. Corresp. 1888. 25, .t87.) I flansche, welche obne Verg rö8serung des Rad - Durch-

Lösliche Iloloidsalze als " crzügcl'cr, messers die R adfläche vergrössert und die Wirkung 
des centrifugalen Znges aufhebt. Die Form der 

Die ßromalkali en sind schon von Major Rus sell fül' seine PeripherieHansehe ist charakteristisch durch eine Ab-
Tanniuplatten als schleierwidrig und die Entwicklung verzögernd an, biegung der schraubenfärmig gestellten Flügel an 
gewendet worden , neuel'dings auch bei allen Emulsiollsvedahren. äusserstcr Kante . Diese Abbiegung erfolgt fast rechtwinklig und 'stellt 
Nimmt man andere lösliche Bromsalze als Zusatz zur Emulsion oder sich parallel zur Drehachse eiu, so dass sich das Rad um ca. 1/6 c.es 
zur Entwicklung, z. B. Bromcalciulll, Brollwa.dmiulll, Dronu .. illk, so findet Durchmessers vertieft, und die so verlängerten Flügel eine um 66 Proc. 
eine Zersetzung st.att. Es bildet :;ich Brornalkali und ein unlösliches, vergrössel'te Fläche crgeben. \Venn das Rad rotirt, schliesst die 
unwirksames Metalloxyd wird ausgeschieden, welches sehl' stlLl'k a!s Ausse.nseite ~el' Fllig~l ausströme~den. Zug ab, i~re offene Seite dagegen 
Verzögerer wi rkt. Zugleich ii.ndert sich die Farbe des entwickelten schnelClet mit scharfer Kante III die Luft em und entzieht dieselbe 
Bildes. Lösliche C hl o r salzo lassen sicb, ohne dass sie verzögernd sofort jeder schädlichen E inwirkung. Ein 0,6 1 m-Rad t ranspol'til't bei 
wirken, in ziemlichcr Menge sow01l1 der Emulsiou, wie dem Ent.wickler 500 Umdrehungen und einem Kl'aftverbrauch von 114 e bereits 90 chm 
beifugen , sie wirken dem Ver:-:c1lieiern entgegeu , l;ind daher bei hoch- Luft pro Minute , ein 1,2 m-Rad bei 300 Umdrehungen und mit 1 e 
empfindlichen E mulsionen , die dazu Ileigen , se ilI' zu empfehlen. Jocl- 380 chm Luft pro Miuute. De i' Bla.ckman ,Propelier wird ohne An­
salze, soweit sie lösli ch, wirken sehr stark als Verzbge l'cr und ve\'- wendung von Umhüllungen oder Gehäusen direct an die Oeffnung be­
wandeln die Bromsilbereruulsion thei lwei:-:e in .Todsilberemulsioll. Das festigt, dureh welche el' saugen oder blasen soll. Es gestattet sein 
Bild wird dadurch sehr wesentlich beeintll1sst. (Brit. JO\lrIl . j durch Hahmen Anbringl1ng in jeder beliebigen horizontalen, ver ticruen oder 
P hot. Wochenbl. t 888. 14, 3:')U. ) schrägen Lage. 

l!)in bis andertludb PrQc. J ocLsilber wird als Zusatz zur l!;ulu1i:;ioli lieh,. Vertreter der Blackmau Prop e ll er CompallY ist die Firma. 
emp(ohleli. _ '_-7-J_"_C_O_h_ &_ B_C_c_k_c_r _i_n_L_e_iP:.."_ig:... _____________ _ 
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